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Er gab viele Einblicke ins
Berlin der Nachkriegszeit und
hatte dazu auch alte Stadtkar-
ten mitgebracht, vergilbte Er-
zeugnisse des VEB Landkar-
tenverlags. In den 50er Jahren
war es noch möglich, dass Kin-
der aus dem Osten Schulen im
Westteil der Stadt besuchten.
So auch der junge Siegfried,
der auf diese Weise beide Sys-
teme kennenlernte.

Nach dem Tod des sowjeti-
schen Diktators Josef Stalin
zog die SED die Schraube an:
Um die Produktivität massiv
zu erhöhen, wurden die Nor-
men um zehn Prozent herauf-
gesetzt, ohne Lohnausgleich.
Das platzte den Stahlwerkern
der Kragen, sie protestierten,
und immer mehr Werktätige
aller Branchen schlossen sich
an. Die Obrigkeit habe zu-
nächst tatenlos zugesehen,
sagte Buchholz. Dann griffen
die „Freunde“ ein, Panzer der
Roten Armee rollten durch die
Stadt, Arbeiter bewarfen sie
mit Steinen. Menschen wur-
den von den Kettenfahrzeu-
gen überrollt, der Vater von
Buchholz erinnert sich an ihre
Schreie. Die Sowjets walzten
den Aufstand nieder, DDR-

BAD SOODEN-ALLENDORF.
Als die Stahlwerker aus Hen-
ningsdorf auf das Zentrum
von Ostberlin zumarschier-
ten, war Siegfried Buchholz 14
Jahre alt: Sein Vater, Bauarbei-
ter im DDR-Vorzeigeprojekt
Stalin-Allee, war einer von de-
nen, die im Juni 1953 aktiv
mitmachten. Buchholz dürfte
einer der wenigen noch leben-
den Zeitzeugen sein. Er be-
richtete jetzt über seine Erin-
nerungen bei einer Veranstal-
tung des Grenzmuseums
Schifflersgrund in der Balzer-
born-Klinik in Bad Sooden-Al-
lendorf.

Spritztour dank des Aufstands
Zeitzeuge Siegfried Buchholz berichtet von den Unruhen am 17. Juni 1953 in der DDR

weit waren damals 350 000
Rotarmisten in der DDR statio-
niert.

Siegfried konnte für einige
Tage nicht in die Schule, an
der Sektorengrenze zogen Pos-
ten auf, die zweistündlich ab-
gelöst wurden. Doch mit ei-
nem Freund gelang es dem da-
mals 14-Jährigen, sich an den
Wächtern vorbeizumogeln.
Man erkundete Westberlin.
Um wieder nach Hause zu ge-
langen, durchschwammen sie

einen Seitenkanal der Spree.
Warum war der Aufstand

vor 64 Jahren zum Scheitern
verurteilt“? Unvorbereitet und
wohl zu spontan - und die
Angst vor den „Freunden“.
Der Aufstand am 15./17. Juni
schwappte auch in die Provinz
über, Zentren waren Mühl-
hausen und Bad Tennstedt.
Hier waren es die Bauern, die
auf die Straße gingen. Ihr Pro-
test wurde allerdings schnell
erstickt. (wke)

Zeitzeuge des 17. Juni 1953: Mit Karten aus dem geteilten Berlin
zeigt unser Bild Zeitzeuge Siegfried Buchholz, der heute in Mainz
lebt. Foto: Keller

Zur Person
SIEGFRIED BUCHHOLZ flüchtete 1959
mit seinem Bruder nach West-
Berlin. Seine Familie war im Os-
ten Repressalien ausgesetzt, als
Bewohner im Grenzgebiet wur-
den ihr die Lebensmittelkarten
entzogen. Die Mutter war für
drei Monate wegen eines Wirt-
schaftsvergehens inhaftiert – sie
hatte 20 Eier geschmuggelt.
Buchholz legte das Abitur in
Westberlin ab und war als Inge-
nieur für Nachrichtentechnik bei
IBM tätig. (wke)

Bewegend waren die Worte
von Waltraud Eisenträger-
Tomcuk, die für das Aktions-
bündnis „Bunt statt braun“
Werra-Meißner sprach: „Im-
mer wieder hören wir nette
Worte von Politikern, die un-
sere Integrationsarbeit loben –
die aber in ihren Amtsstuben
die Asylgesetze so lange ver-
schärfen, bis man sie nicht
mehr wiedererkennt.“ Sie ap-
pellierte an die Politiker, das
Klima der Angst, das seit den
seit Dezember praktizierten
Sammelabschiebungen unter
den afghanischen Flüchtlin-
gen vorherrsche, zu durchbre-
chen.

„56 Prozent, also jeder zwei-
te Asylantrag wird anerkannt
– so viele wie in keinem ande-
ren europäischen Land“, ent-
gegnete Roth. Wer behaupte,
dass es zu massenhaften Rück-
führungen von afghanischen
Flüchtlingen bei uns komme,
der spiele mit den Ängsten der
Flüchtlinge. „Wer in Ausbil-
dung steht, einer Beschäfti-
gung nachgeht oder krank ist,
sollte hierbleiben können –
das entscheiden aber die Bun-
desländer.“

Ungerechtigkeiten spüren
und seien wieder bereit dafür
auf die Straße zu gehen und
selbst etwas zu bewegen.

Klare Forderungen
Der Forderungskatalog der

DGB an die Politik ist klar for-
muliert: Mehr Mitbestim-
mung der Beschäftigten in
den Betrieben, eine Stärkung
der Tarifbindung, Renten, die
für ein gutes Leben reichen so-
wie die Sicherung und der
Ausbau öffentlichen Eigen-
tums. „Wir kämpfen für mehr
soziale Gerechtigkeit und für
eine Gesellschaft, in der die
Würde der Menschen auch in
der Arbeitswelt respektiert
und geschützt wird“, sagte
Tomcuk. Die sozialpolitischen
Reformen der vergangenen
Jahre seien nicht ausreichend,
fügte der SPD-Politiker Roth
hinzu. Jetzt setze sich seine
Partei für die Solidarrente, die
Rückkehr zur paritätischen Fi-
nanzierung der gesetzlichen
Krankenversicherung durch
Arbeitgeber und Arbeitneh-
mer und die Abschaffung der
sachgrundlosen Befristung
von Arbeitsverträgen ein.

nen und Demokraten, die sich
einbringen und Verantwor-
tung übernehmen – in Verei-
nen, Parteien und Gewerk-
schaften. Es reicht nicht, die
Weltlage vom heimischen
Sofa oder in den sozialen Netz-
werken zu kommentieren“,
sagte Michael Roth. Der heimi-
sche Bundestagsabgeordnete
und Staatsminister im Aus-
wärtigen Amt war als Gastred-
ner zur Kundgebung gekom-
men. Ebenfalls richteten Land-
rat Stefan Reuß und Uwe Lau-

bach, erster Be-
vollmächtigter
der IG Metall Ei-
senach, Grußwor-
te an die Zuhörer.
„Wir sind sehr zu-
frieden, jedes Jahr
kommen mehr
und mehr Men-
schen zur Kundge-
bung“, sagte
Adam Tomcuk,
Vorsitzender des
DGB-Kreisverban-
des. Offensicht-
lich würden im-
mer mehr Men-
schen die sozialen
Härten und die
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ESCHWEGE. „Wir sind viele.
Wir sind eins!“ Unter diesem
Motto hatte der Deutsche Ge-
werkschaftsbund (DGB) zur
traditionellen Maikundge-
bung geladen und rund 240
Menschen waren am Montag
dem Aufruf des Kreisverban-
des Werra-Meißner gefolgt
und auf den Eschweger Ober-
markt gekommen.

„Unsere Demokratie
braucht aktive Demokratin-

Vereint für die Würde
Maikundgebung des DGB Werra-Meißner auf dem Eschweger Obermarkt

War als Gastredner eingeladen: Staatsminis-
ter Michael Roth (SPD).

Rund 240 Menschen waren dem Aufruf des DGB Werra-Meißner zur Maikundgebung auf dem Eschweger Obermarkt gefolgt: Darunter
unter anderen auch der heimische Landtagsabgeordnete Lothar Quanz (rechts). Fotos: Rimbach

HERSFELD-ROTENBURG. Das
Herz- und Kreislaufzentrum
(HKZ) in Rotenburg ist gut ein
Jahr nach der Fusion mit dem
Klinikum Bad Hersfeld auf
dem Weg in die Gewinnzone.
Nach einer „Durststrecke“
nach der Übernahme im April
2016 rechnet der Geschäfts-
führer des Klinikums Bad
Hersfeld-Rotenburg, Martin
Ködding, damit, dass das HKZ
Ende 2017 schwarze Zahlen
schreiben wird.

Am HKZ wurde in dieser
Woche eine Betriebsleitung
nach dem Vorbild des Klini-
kums installiert. Zum Ärztli-
chen Direktor wurde Prof. Dr.
Ardawan Rastan, Direktor der
Klinik für Herz- und Gefäßchi-
rurgie gewählt. Sein Stellver-
treter ist Dr. Reinhard Funck,
Chefarzt am Klinikum. Für
Ködding ist diese Wahl ein
weiteres Indiz, „dass die frühe-
ren Rivalitäten beider Häuser
nun endgültig beigelegt sind.“

HKZ-Ausbau geplant
Unterdessen sei der Um-

strukturierungsprozess beider
Kliniken weitestgehend abge-
schlossen. Auch das medizini-
sche Personal sei inzwischen
komplett. Spätestens 2018 sol-
len die Bauarbeiten im und
am HKZ beginnen. Am Klini-
kum in Bad Hersfeld sollen
laut Ködding ebenfalls im Jahr
2018 „die Bagger rollen“, um
den Neubau des Bettenhauses
Ost zu beginnen. Dafür wur-
den 25 Millionen Euro bewil-
ligt und weitere neun Millio-
nen Euro in Aussicht gestellt.
Diskutiert werde auch über
den Standort für die Orthopä-
dische Klinik, die in gemiete-
ten Räumen am Kurpark in
Bad Hersfeld ansässig ist. (kai)

Fusion
hat sich
bewährt
HKZ auf dem Weg
in die Gewinnzone

KASSEL. Ärzte und Mitarbei-
ter im medizinischen Versor-
gungszentrum Medikum ha-
ben gut zu tun, die Patienten
kommen weiter in die Praxen
im Haus Kurfürstenstraße 10-
12 in Kassel und an der Stetti-
ner Straße 5 im Baunataler
Stadtteil Großenritte. „Das er-
möglicht uns, den Betrieb wei-
ter voll aufrechtzuerhalten
und die Sanierung weiter vo-
ranzutreiben“, sagt Insolvenz-
verwalter Dr. Franz-Ludwig
Danko von der bundesweit tä-
tigen Kanzlei Kübler.

Danko hatte die wirtschaft-
liche Situation und die Fort-
führungsaussichten im Rah-
men eines Gutachtens an das
Insolvenzgericht geprüft. Er
hält das Medikum für überle-
bensfähig. Mit der Eröffnung
des Insolvenzverfahrens, das
bisher vorläufig war, endet
auch der Insolvenzgeldzeit-
raum. Die Löhne und Gehälter
der 64 Mitarbeiter werden
wieder aus den laufenden Ein-
nahmen bezahlt.

Der Insolvenzverwalter ver-
handelt derzeit mit mehreren
Investoren, die an einer Über-
nahme des Medikums interes-
siert sind. Dabei kämen so-
wohl eine Gesamtlösung für
beide Standorte als auch Ein-
zellösungen für Kassel und in
Baunatal in Betracht, erklärt
Danko. Auf welche Lösung es
hinauslaufe, hänge vom Fort-
gang der Verhandlungen ab.

Neben den treuen Patienten
sei hilfreich, dass die kassen-
ärztliche Vereinigung (KV) den
Sanierungskurs unterstützen
wolle, sagt Danko. (ach)

An der Rettung
des Medikums
wird gearbeitet

GÖTTINGEN. Ohne Licht war
ein Geisterfahrer auf der A 7
zwischen Drammetal und
Rasthof Göttingen unterwegs.
Wie durch ein Wunder kam es
zu keinen Unfällen. Wie die
Polizei mitteilte, befuhr der
Autofahrer bereits am Sams-
tagabend die A 7.

Nach dem Stand der Ermitt-
lungen fuhr der Senior aus Go-
tha mit seinem BMW im Auto-
bahndreieck Drammetal zu-
nächst ordnungsgemäß von
der A 38 auf die A 7 in Rich-
tung Kassel auf. Zeugen be-
richteten, dass er dann plötz-
lich wendete. Trotz zahlrei-
cher Versuche anderer Auto-
fahrer, dieses Vorhaben durch
Warnen mit Lichtzeichen zu
verhindern, setzte der Mann
seine Fahrt unbeirrt auf dem
Überholfahrstreifen fünf Kilo-
meter in Richtung Göttingen
fort. Mehrere entgegenkom-
mende Autos konnten nur im
letzten Moment und dank gu-
ter Reaktionen der Fahrer aus-
weichen, darunter eine vier-
köpfige Familie aus Süd-
deutschland.

Auto blieb liegen
Wegen Benzinmangels

blieb der Wagen wenig später
bei Mengershausen liegen.
Eine Rettungswagenbesat-
zung sicherte die Gefahren-
stelle sofort ab. Beamte der
Autobahnpolizei kümmerten
sich um den Fahrer und brach-
ten ihn zum nahe gelegenen
Stützpunkt. Dort machte der
Fahrer einen zeitlich und
räumlich desorientierten Ein-
druck auf die Beamten. Der
Führerschein des Mannes wur-
de beschlagnahmt. Angehöri-
ge nahmen ihn am Abend mit
nach Hause. (tko)

86-Jähriger
wendete
auf der A 7
Mann fünf Kilometer als
Falschfahrer unterwegs

ESCHWEGE/WITZENHAU-
SEN. Nachdem das Landge-
richt Kassel am vergangenen
Freitag auf Antrag des Energie-
konzerns Eon per einstweili-
ger Verfügung einen Werbe-
spot der EAM gestoppt hatte
(wir berichteten), ist noch of-
fen, wie es mit dem Film wei-
tergeht. „Derzeit prüfen wir
noch rechtliche Schritte ge-
gen die einstweilige Verfü-
gung des Landgerichts Kassel,
den Alina-Spot vorerst nicht
mehr veröffentlichen zu dür-
fen“, sagte EAM-Sprecher Stef-
fen Schulze am Dienstag auf
Anfrage.

Spot zurückgezogen
Wie berichtet, hatte EAM

den Werbespot, der im Inter-
net sowie in Kinos in Bauna-
tal, Schwalmstadt und Dillen-
burg lief, wegen Behauptun-
gen über den Konkurrenten
Eon zurückziehen müssen.

In dem gut einminütigen
Film unter dem Titel „Alina
verlassen und frustriert“, der
gut 1600 Mal im Internet ange-
schaut worden war, berichtet
eine junge Frau vermeintlich
von einer gescheiterten Bezie-
hung zu einem Mann. Dieser
habe sie von jetzt auf gleich
verlassen und mache sich nun
in München ein schönes Le-
ben. Eine Stimme aus dem
Hintergrund klärt dann auf,
dass es sich tatsächlich um
Eon handelt. Die EAM war
2013 durch den Kauf der rest-
lichen Anteile von Eon Mitte
durch zwölf Kreise und die
Stadt Göttingen wiederge-
gründet worden. (ket)

Werbespot:
EAM prüft
die Folgen


